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      Für Lucille Glassman, die schwebt


       

      Ich wünsche mir, die Menschen würden sich weniger Sorgen um Regeln machen. Das Leben hat kein Regelbuch, und es wird auch nie eins geben – nicht, solange ich etwas zu sagen habe.

      Die Vogelfrau

      [image: Blatt_9]



       


      Prolog

      Als Darya sechs Jahre alt war, hatte sie gewisse Ereignisse noch nicht vergessen. Deshalb machte sie sich eines Tages auf den Weg, um die Vogelfrau zu suchen. Allerdings war ihr das verboten worden. Zusammen mit ihren Schwestern sollte sie eigentlich auf dem kürzesten Weg nach Hause gehen – mit Natascha, die sieben war, und mit Ava, die erst fünf war. Aber Darya zog trotzdem los, und zwar ganz allein, weil das Leben für sie so schrecklich war.

      In der Schule musste sie neben dem stinkenden Ben Trapman sitzen, der sich nie die Haare wusch. Ihr Pult hatte Metallbeine, die quietschten. Es gab nie genügend Klebstoff, und die Lehrerin konnte sie nicht leiden, obwohl sie immer das Gegenteil behauptete. Dadurch wurde alles nur noch schlimmer.

      »Ach, die Bloks, diese armen Mädchen!«, pflegte Miss Ellie zu den anderen Lehrern zu sagen. »Man muss sich das einmal vorstellen – ohne Mutter aufwachsen zu müssen.« Oder: »Darya, Liebes, wann hast du das letzte Mal von ihr gehört? Hat sie deinem Vater keinen Brief geschrieben? Eine erwachsene Frau – eine Mutter! – kann doch nicht einfach so verschwinden, oder?«

      Darya hasste Miss Ellie. Sie verabscheute den gierigen Blick, mit dem Miss Ellie sie immer anstarrte. Als wolle sie Darya verschlingen, um den anderen eine gute Geschichte erzählen zu können.

      Auf dem Schulhof …

      Auf dem Schulhof war nicht alles schlecht. Noch letztes Jahr im Kindergarten hatte Darya ganz allein unter dem Klettergerüst gesessen und Kieselsteine von einem Häufchen auf das andere geschaufelt. Da war sie noch ein Kleinkind gewesen.

      Dieses Jahr konnte sie mit Suki und Stephanie spielen. Suki hatte glänzendes schwarzes Haar. Stephanie hatte ebenfalls glänzendes Haar, es war blond wie Butter, lang und dicht. Alle Jungen hielten Stephanie für das hübscheste Mädchen in der Grundschule von Willow Hill. Manchmal schenkten sie ihr Kaugummi oder Bonbons. Die Kaugummistreifen riss Stephanie in drei Stücke und teilte sie mit ihren Freundinnen.

      Daryas Haar war rot und lockig, und vielleicht wäre sie ja das hübscheste Mädchen gewesen. Aber dann hätte sie so nett sein müssen wie Stephanie. Dann hätte sie nicht dauernd die Stirn in Falten legen und den Mund verziehen dürfen. Ihre Tanten mahnten sie ständig, diese Unarten sein zu lassen.

      Manchmal spielten Darya, Suki und Stephanie Himmel auf Erden. Dann kletterten sie auf dem Klettergerüst herum, und der Fänger musste sie erwischen, wenn sie den Boden berührten. Der Fänger musste dabei aber die Augen schließen und durfte nicht blinzeln. Suki mogelte am laufenden Band. Manchmal benahm sie sich noch immer wie ein Kleinkind. Zum Beispiel hatte sie sich ausgerechnet Dora als Motiv für ihre Lunchbox ausgesucht.

      Darya brachte ihr Essen in einer Papiertüte mit, die sie selbst vorbereitete. Im Gegensatz zu Suki, bei der sich die Mutter darum kümmerte. Damals, in ferner Vergangenheit, war Darya vier gewesen und halbtags in den Kindergarten gegangen. Da hatte ihre Mutter ihr noch das Essen eingepackt. Allerdings hieß es in jenen Tagen Imbiss und musste gesund sein. Süßigkeiten waren nicht erlaubt. Mama hatte oft ein Rätsel in die Tüte gepackt, auf einem zusammengefalteten Zettel, der mit Hab dich lieb, Mama unterschrieben war.

      Darya besaß die Zettel noch immer, jeden einzelnen. Sie würde sie bis in alle Ewigkeit aufheben, und sie würden ihr ganz allein gehören.

      Aber weder heute noch am Vortag oder am Tag davor hatten Suki und Stephanie Lust auf Himmel auf Erden gehabt. Sie hatten Hexenjagd spielen wollen, und Daryas Mutter war die Hexe.

      »Hier, Hexchen, Hexchen!«, hatte Suki während der Nachmittagspause gerufen. Sie war von Busch zu Busch geflitzt, hatte unter die Brombeeren gespäht und so getan, als hätte Mama ihre Familie verlassen, nur um sich auf dem Schulhof der Grundschule zu verstecken.

      »Wir sollten ganz oben suchen!«, schlug Stephanie vor, formte mit den Händen ein Fernrohr und betrachtete die Baumwipfel. »Die Leute sehen nie nach oben. Sie sehen nur das, was dicht vor ihnen ist. Meine Mom liest jeden Tag Krimis. Darum weiß sie so was. Wenn du dich mal vor einem bösen Mann verstecken musst, steig auf einen Baum oder klemm dich hoch oben in die Ecke der Decke.«

      »Ich kann mich doch nicht in die Ecke einer Decke klemmen«, erwiderte Darya. »Wie soll ich mich dort oben denn festhalten? Mit Superkleber?«

      »Und wenn du der Böse bist und nicht gefunden werden willst, solltest du dir ebenfalls ein ganz hohes Versteck suchen«, fuhr Stephanie fort. »Die Leute sehen nie nach oben.«

      »Eine Mutter ist nicht die Böse«, wandte Darya ein.

      Suki hob eine Hand. Das tat sie auch, wenn kein Lehrer in der Nähe war. »Aber es war böse, dass sie ging. Meine Mom sagt, das war böse Magie.«

      Darya krallte die Fingernägel fest in die Handflächen, denn es gab keine böse Magie, genauso wenig wie es gute Magie gab. Das wusste sie, weil Mama es ihr gesagt hatte. Magie war einfach nur Magie, und Magie war stark. Ihre Heimatstadt Willow Hill platzte förmlich vor Magie. Manche Menschen bezweifelten das und meinten, Magie sei bloß Erfindung und in der realen Welt nicht erlaubt. Selbst mit sechs wusste Darya es besser.

      »Meine Mom sagt, dass jemand deine Mom verzaubert hat«, behauptete Stephanie auf dem Schulhof.

      »Nein, Daryas Mom hat den Zauber gemacht«, verbesserte Suki sie. »Darum ist sie die Hexe. Und dann hat sie einen Verschwindezauber gewirkt und sich aus dem Staub gemacht. Puff! Darum ist sie weg, stimmt’s, Darya?«

      Und plötzlich hatte das Spiel keinen Spaß mehr gemacht. Eigentlich hatte es von Anfang an keinen Spaß gemacht. Daryas Herz tat weh, weil sie ihre Mama vermisste. So, wie es wehtat, die Traurigkeit im Innern einzusperren, während sie doch verzweifelt hinauswollte. Das war schrecklich anstrengend.

      »Dein Inneres ist einfach zu dicht an der Oberfläche«, sagte Tante Elena, wenn sie merkte, dass Darya mit den Tränen kämpfte. Manchmal sprach sie dann auch weiter. »Dafür musst du dich nicht schämen, mein Liebling. Deine Mutter hat auch alles so intensiv gefühlt.«

      Wenn das passierte, versperrte Darya die Ohren mit ihrer ganz besonderen Methode, indem sie in ihrem Kopf laut summte. Für gewöhnlich reichte das, und sie konnte einen Moment später blinzeln, den Kopf heben und ihrer Tante erzählen, dass sie nur etwas im Auge hatte. Sie hatte nicht mit den Tränen gekämpft, auch wenn es so ausgesehen hatte.

      Darüber hinaus war Darya keineswegs wie Mama.

      Oder vielleicht doch, aber Mama war nicht das, was Suki und Stephanie behaupteten.

      Sie war keine Hexe!

      Mama und Papa hatten keinen Krach gehabt, noch so ein Gerücht, dass Mama wegen eines Streits gegangen sei. Sie hatte sich auch nicht mit Tante Elena gezankt, die ihre jüngere Schwester war, oder mit Tante Vera, ihrer älteren Schwester.

      So viele Gerüchte, und sie alle nagten an Daryas schlimmster Befürchtung, dass eines Tages irgendjemand zufällig über die Wahrheit stolpern würde. Wenn das geschah … Schon bei der Vorstellung verkrampfte sich Daryas Magen, und ihre Knie wurden ganz weich. Was, wenn sie sich gleich in die Hose machte? Eine Erstklässlerin! Die sich an der Schaukel in die Hose machte, genau dort, wo jeder sie sehen konnte.

      Wäre Mama da gewesen, hätte es keine Probleme gegeben. Mama hätte alles besser gemacht. Jeden Tag wünschte sich Darya, dass Mama wieder nach Hause kam und Ordnung schaffte. Aber was galten schon die Wünsche einer Sechsjährigen?

      Und genau das war der Grund, warum sie mit der Vogelfrau sprechen musste.

      Die Vogelfrau war alt, voller Runzeln und seltsam, und die Regel lautete, dass Darya nett zu ihr sein sollte – aus der Ferne. Aus der Nähe gab es andere Regeln. Wenn sie die Vogelfrau auf sich zukommen sah, sollte sie zum Beispiel auf die gegenüberliegende Straßenseite wechseln. Außerdem sollte sie ihr nicht zuwinken, sie nicht anlächeln, und vor allem nie mit ihr allein sein.

      Aber Erwachsene brachen die Regeln. Mama war eine Erwachsene, und sie hatte die wichtigste aller Regeln gebrochen. Warum sollte Darya das also nicht auch tun?

      »Ich brauche einen Zauber«, verkündete sie verschwitzt und leicht außer Atem, als sie die Vogelfrau beim Teich in der Mitte des Stadtparks gefunden hatte.

      »Ach?« Die Vogelfrau hockte auf einer Bank und verstreute Vogelfutter, aber sie hielt inne und musterte Darya von oben bis unten. Aufgeregt glättete Darya den Rock ihres Kleids. Sie trug ihr fröhliches Kleid mit den aufgedruckten Kirschen.

      Die Kleidung der Vogelfrau war alles andere als fröhlich, sondern ziemlich seltsam, genau wie ihre ganze Erscheinung. Ein schäbiger Mantel reichte ihr bis über die Knie und breitete sich auf der Bank aus, dabei war es doch warm. Abgestoßene braune Gummistiefel, obwohl der Himmel hell und klar war.

      Darya ließ den Blick höher wandern und sah die rosigen Wangen, die funkelnden Augen und die großen Ohren mit den langen Ohrläppchen. Abgerundet wurde alles von hochstehendem Zuckerwattehaar, nur dass es grau statt rosa war. Bei solchem Haar wäre Tante Vera ausgerastet. Wegen der vielen verfilzten Strähnen hätte sie es sicher Vogelnest genannt.

      Ein Vogelnest für die Vogelfrau. Beinahe hätte Darya gekichert. Dann fiel ihr der Grund für ihr Kommen wieder ein.

      »Und?«, fragte sie.

      »Und was?«

      »Der Zauber. Es muss ein Vergessenszauber sein, und ich brauche ihn jetzt.«

      »Aha. Und wie kommst du darauf, dass ich diesen Wunsch erfüllen kann?«

      »Weil das alle sagen. Sie sind nicht ganz richtig im Kopf und gehören in ein Heim, aber Sie bringen andere Sachen zustande. Sie können zaubern.« Sie runzelte die Stirn, denn plötzlich machte ihr ein Gedanke zu schaffen, der ihr zuvor noch nie in den Sinn gekommen war. Die Leute von Willow Hill waren wirklich der Meinung, dass die Vogelfrau in ein Heim gehörte. Sie sagten es so verächtlich, als sei das Leben in einem Heim die angemessene Strafe für eine seltsame alte Frau, die nicht mehr ganz dicht im Kopf war.

      Aber war es denn nicht erstrebenswert, in einem Heim zu leben, wenn die betreffende Person kein eigenes Zuhause hatte?

      Darya riss sich zusammen. »Also, machen Sie es? Verraten Sie mir einen Zauberspruch?«

      »Wenn ich will.«

      »Sehen Sie! Nun weiß ich, dass Sie es können. Schließlich haben Sie es mir gerade gesagt.«

      Die Vogelfrau legte den Kopf schief. »Ich habe gesagt, wenn ich will. Etwas zu können ist eine Sache. Sich dazu zu entschließen eine ganz andere.«

      Darya schnaubte nur. »Von mir aus. Werden Sie es tun?«

      »Was habe ich davon?«

      »Wie bitte?«

      »Du willst etwas von mir. Was bekomme ich im Gegenzug dafür?« Die Vogelfrau betrachtete sie mit lauerndem Blick. Darya hatte das Gefühl … nicht völlig nackt zu sein, das war es nicht ganz, aber es kam dem Zustand ziemlich nahe.

      Sie verspürte Unbehagen, riss sich jedoch gleich wieder zusammen. Die Frau sollte unbedingt merken, dass sie der Situation gewachsen war. »Also gut, was wollen Sie?«

      Mit einem knorrigen Finger tippte sich die Vogelfrau gegen die aufgesprungenen Lippen. »Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass du mir etwas Passendes bieten kannst. Du bist nur ein Kind.«

      »Das bin ich nicht! Ich musste schnell erwachsen werden, weil … weil es einfach sein musste. Das sagen alle, und es war sehr tragisch.« Ein großes Wort wie tragisch zu benutzen schenkte ihr neuen Mut. »Und ich bin schlau. Schon mit drei konnte ich lesen. Viele Eltern behaupten von ihren Kindern, dass sie früh lesen konnten, auch wenn die Kinder bloß Eis oder den eigenen Namen buchstabieren können. Aber ich konnte Bücher und Rätsel und alles mögliche andere lesen.« Sie hielt inne. »Schön, ich war dreieinhalb, aber trotzdem.«

      »Rätsel?«, fragte die Vogelfrau.

      »Ich konnte Bilderrätsel lösen. Ich knoble gern an Sachen herum, selbst wenn sie schwer zu knacken sind. Erst recht, wenn es schwer ist.«

      »Du bist stur«, sagte die Vogelfrau anerkennend.

      »Vielleicht. Vielleicht auch nicht.«

      »Und widerborstig.«

      Darya runzelte die Stirn.

      »Gib mir ein Rätsel auf!«, verlangte die Vogelfrau. »Wollen wir doch mal sehen, ob du weißt, wovon du redest.«

      »Lieber nicht.« Wenn von Rätseln die Rede war, musste Darya an Mama denken, und diesen Weg wollte sie nicht einschlagen. Diesen Weg wollte sie nie wieder einschlagen, aus diesem Grund war sie ja hier.

      Die Vogelfrau hob die Schultern. »Dann bin ich nicht geneigt, dir den Zauber zu überlassen.«

      »Nicht geneigt?«, wiederholte Darya. »Wer sagt denn nicht geneigt?«

      »Offensichtlich ich. Das bedeutet …«

      »Ich weiß, was es bedeutet. Dass Sie es nämlich nicht tun wollen und dass Sie ein großer, fetter Kackvogel sind. Schließlich haben Sie gesagt, dass Sie es können. Sie wollen es einfach nicht, weil … weil …« Zu Daryas Entsetzen füllten sich ihre Augen mit Tränen.

      »Wenn ich ein Kackvogel bin, weil ich dir den Zauber nicht verrate, bist du dann nicht auch ein Kackvogel, weil du mir kein Rätsel aufgibst?«, fragte die Vogelfrau.

      Sie griff in eine kleine Papiertüte, die Darya an die Essenstüten erinnerte, die Mama ihr immer mitgegeben hatte. Die mit den Rätseln. Die Tüte der Vogelfrau enthielt Sonnenblumenkerne, die sie jetzt in einem Halbkreis vor sich ausstreute.

      »Ich schlage dir einen Handel vor«, lenkte die Vogelfrau ein. »Du gibst mir ein Rätsel auf, und ich schenke dir den Zauber.«

      Darya kniff die Augen fest zusammen und öffnete sie wieder. »Wirklich?«

      Die Vogelfrau richtete sich auf. »Ich bin immer wirklich, sogar in Situationen, die andere für unwirklich halten.«

      Darya schluckte. Schließlich war sie genau deshalb gekommen. Und sie war stur. Wie gern hätte sie die Flucht ergriffen, aber ein stärkerer Teil von ihr hielt stand. Obwohl das einzige Rätsel, das ihr einfiel, genau das war, das sie am allermeisten hasste.

      »Wann ist ein Krug kein Krug?«, platzte sie heraus. Hastig verriet sie sofort die Antwort, weil sie Angst hatte, die Vogelfrau könne ihr zuvorkommen, und dann hätte der Handel nicht gegolten. »Wenn er ein Einmachglas ist.«

      Die Vogelfrau hob belustigt die Brauen.

      »Was denn? Das ist die Antwort.«

      »Ja … aber ich fürchte, du weißt nicht, was das bedeuten soll.«

      »Und ob ich das weiß! Ein Krug ist offen. Ein Einmachglas soll etwas aufbewahren, zum Beispiel Glühwürmchen. Man steckt sie rein und schraubt den Verschluss fest zu, dann kommen sie da nicht mehr raus. Juhu!«

      »Aber dann sterben die Glühwürmchen doch.«

      »Nein! Nicht, wenn ich Löcher in den Deckel bohre.«

      Darya versuchte sich wieder zu beherrschen. Sie war nicht zu der Vogelfrau gekommen, um über das Rätsel mit dem Glas zu diskutieren. Sie war hier, um vor allem dieses dämliche Rätsel zu vergessen, weil es mit ihr zu tun hatte … und mit Mama. Und dem Grund, weshalb Mama gegangen war.

      Darya mochte auch keine toten Glühwürmchen oder sonst etwas Totes. Die Vogelfrau war ein großer, fetter, gemeiner Kackvogel, um so etwas zu sagen.

      Aber sie verstand sie ganz offensichtlich nicht, also erklärte Darya es ihr mit angespannten, hastigen Sätzen. Sie erzählte die ganze hässliche Geschichte. Als sie fertig war, sah sie das Mitleid in den Augen der Vogelfrau.

      »Und das willst du vergessen?«, fragte die alte Frau.

      »Ja. Das alles.«

      »Bist du sicher? Es gibt ein altes Sprichwort, dass man vorsichtig sein sollte, was man sich wünscht, weil …«

      »Weil es in Erfüllung gehen könnte«, vollendete Darya den Satz hitzig. »Ich weiß! Ich will ja, dass es in Erfüllung geht.« Sie ballte die Fäuste. »Ich habe Ihnen ein Rätsel aufgegeben. Jetzt geben Sie mir den Zauberspruch!«

      Die Vogelfrau musterte sie, und einen schrecklichen Augenblick lang befürchtete Darya, dass sie sich weigern würde und ihr Wort nicht hielt. Dann räusperte sich die Vogelfrau und erklärte Darya Schritt für Schritt, was sie tun musste.

      »Ich muss es tun? Ich dachte, Sie erledigen das.« Darya schlenkerte mit den Fingern. »Sie wissen schon, Hokuspokus und Abrakadabra.«

      »Kleines Mädchen, du bist ungeduldig, stur und neigst zu Gefühlsausbrüchen.«

      »Stimmt doch gar nicht!«, schrie Darya und explodierte fast.

      »Diese Eigenschaften könnten dich behindern – du weißt doch, was behindern heißt, oder? Aber damit der Zauber auch wirkt, musst du herausfinden, wie du diese Eigenschaften zu deinem Nutzen einsetzt. Und du musst es selbst tun.«

      Darya stöhnte. »Das klingt wie Hausaufgaben. Dabei müssen wir in der ersten Klasse noch gar keine Hausaufgaben machen. Und ich dachte, das alles ist ganz einfach.«

      »Wichtige Sachen sind selten einfach. Soll ich dir noch einmal erklären, was du tun musst?«

      »Von mir aus.«

      Die Vogelfrau hob die Brauen.

      »Ja. Ja, bitte.«

      Nachdem die Vogelfrau alles wiederholt hatte, ging Darya auf kürzestem Weg nach Hause und befolgte die Anweisungen ganz genau. Als Tante Elena wissen wollte, wozu sie den Klebstoff brauchte und was sie um Himmels willen mit dem Schuh vorhatte, log Darya und behauptete, etwas für den Kunstunterricht basteln zu müssen. Das hatte ihr die Vogelfrau für den Fall eingeschärft, dass jemand allzu neugierig wurde.

      Als Darya fertig war, fühlte sie sich so benommen, als wäre sie nach einem langen Nickerchen gerade erst aufgewacht. Eine Weile starrte sie aus dem Fenster. Sie pflückte ein Staubknäuel auseinander und warf die Fäden in den Müll. Kurz darauf rief Tante Vera sie nach unten zum Abendessen. Spaghetti, die sie gern aß, und grüne Bohnen, die sie nicht mochte.

      Die Welt bewegte sich weiter, und Darya merkte nicht, dass die Vogelfrau mit dem Zauber etwas sehr Schlaues bewirkt hatte. Die Erinnerung, die Darya unbedingt vergessen wollte, hatte sie verblassen lassen. Aber sie hatte ihr auch den Schlüssel gegeben, sich diese Erinnerung wieder ins Gedächtnis zurückzurufen, falls sie eines Tages den Wunsch danach verspürte.


  1

  Suki und Stephanie überraschten Darya in der Schulcafeteria mit einer Geburtstagstorte, denn in Willow Hill war der dreizehnte Geburtstag für Mädchen etwas ganz Besonderes. Tally Striker, die neu an der Schule war, saß auch bei ihnen. Ihre grünen Augen blitzten lebhaft und neugierig. Darya war Tally im Verlauf des Sommers häufig begegnet, und falls sie noch nicht bereit war, die Neue als Freundin zu bezeichnen, dann lag das nur daran, dass sie nicht zu den Mädchen gehörte, die jeden Tag eine neue BFF hatten.

  Dafür hatte sie ihre Gefühle zu sehr im Griff.

  Andere hätten vielleicht behauptet, dass sie sich schwertat, jemandem zu vertrauen.

  Aber Tally war nett, und Steph und Suki schienen sie zu mögen. Vielleicht würde die Neue eine Freundin werden, irgendwann. Vielleicht war sie es sogar schon.

  »Leute!« Darya lächelte Suki und Stephanie an. Dann wandte sie den Kopf, um Tally mit einzuschließen. »Vielen Dank. Ihr seid einfach klasse.«

  »Jetzt bist du endlich ein Teenager!«, quietschte Suki und klatschte begeistert in die Hände.

  »Echt, Darya«, sagte Steph. »Ich kann nicht glauben, dass du so lange zwölf warst.«

  »Das ist schon irre«, erwiderte Darya. Sie bemühte sich, unbeschwert zu klingen. Dabei hätte sie am liebsten gesagt: Versuch mal, in meinen Schuhen zu stecken. Dann würdest du es glauben.

  Alle ihre Mitschüler aus der jetzigen achten Klasse waren noch in der siebten Klasse oder spätestens während des Sommers dreizehn geworden. Das galt auch für Tally, die ihren Geburtstag vor dem Umzug nach Willow Hill gefeiert hatte.

  Daryas Geburtstag war der achtundzwanzigste August, vier Tage nach Beginn des neuen Schuljahrs. Das bedeutete, dass sie das Jahr als Tween begonnen hatte. Sie war eine einsame Zwölfjährige in einer Horde von Teenagern gewesen. Allerdings brachte der dreizehnte Geburtstag ganz eigene Probleme mit sich, zumindest in Willow Hill. Und wenn man ein Mädchen war. Aber Darya konnte das fröhlich beiseiteschieben und so tun, als würde sie noch monatelang nicht darüber nachdenken.

  »Torte, Torte!«, sang Steph. »Jeder will ein Stück, richtig?«

  Darya konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart. »Ist die von Funfetti? Bitte sag mir, dass sie von Funfetti ist.«

  Steph warf ihr einen schrägen Blick zu. Darya verstand das nicht, aber dann betrachtete sie die Torte genauer. Vanilleglasur und großzügig mit Sternen, Herzen und Monden in allen Farben des Regenbogens bestäubt.

  »Aha!« Darya errötete. »Wie geht die Werbung noch mal? Da will doch jeder ein Stück. Weil sie von Funfetti ist.«

  »Du kleine Verrückte!«, sagte Steph, schnitt dann aber die Torte auf, ohne das Thema zu vertiefen. Die Stücke verteilte sie auf weißen Papierservietten.

  »Mmm.« Darya nahm einen Bissen und ließ sich von der zuckerigen Süße überwältigen.

  »Sollten wir nicht Natascha ein Stück geben?«, fragte Steph.

  Darya blinzelte quer durch die Cafeteria zu ihrer Schwester hinüber, die zehn Monate älter als sie war. Darya und Natascha besuchten denselben Jahrgang. Und das war offensichtlich für alle Beteiligten in dieser kleinen Stadt ein großer Spaß. Ava, Daryas andere Schwester, ging ebenfalls in die Mittelschule von Willow Hill. Ava war eine Jahrgangsstufe unter Darya und hatte eine andere Mittagspause.

  Darya legte die Arme um die Torte. »Nein!«, rief sie. »Die gehört mir. Mir, mir.«

  Suki lachte. Steph auch. »Kommt schon, sollten wir nicht teilen?«, fragte sie aber dann.

  Sie deutete auf Natascha, die es mit ihrem langen braunen Haar fast schaffte, sich von der Welt auszusperren. Sie beugte sich über ihr Sandwich und biss akkurate kleine Happen ab, während ihre beste Freundin Molly über irgendein Thema schnatterte. Außer ihnen saß niemand sonst am Tisch.

  »Sie lächelt nicht oft, oder?«, bemerkte Tally.

  »Genau.« Steph nickte. »Funfetti könnte sie aufmuntern.«

  »Oder Natascha könnte uns alle runterziehen. Das wäre zwar traurig, aber auch verständlich«, meinte Darya.

  »Na, hör mal!«, fuhr Steph sie an.

  Darya lud sich eine ordentliche Portion Glasur auf den Zeigefinger. »Natascha ist nicht … wie soll ich das jetzt beschreiben? Voller Frohsinn und Heiterkeit?«, erklärte sie Tally.

  Steph schnaubte. »Du aber schon, wie?«

  Darya leckte den Finger ab. »Wenigstens trage ich nicht die Last der Welt auf meinen Schultern. Ich mache mir nicht dauernd aus irgendwelchen Gründen Sorgen.«

  In Wahrheit machte sich Darya aber genügend Sorgen. Der Unterschied bestand nur darin, dass sie ihre Gefühle verbergen konnte. Für gewöhnlich.

  Ausgerechnet in diesem Augenblick hob Natascha den Kopf und erwiderte Daryas Blick quer durch den Raum. Die beiden Schwestern starrten sich an, bis Darya zu ihrer Bestürzung den Blick als Erste senkte.

  »Von mir aus, bring ein Stück rüber!« Sie schob ihre Portion zur Seite.

  »Jetzt hast du’s geschafft, dass ich keine Lust mehr habe.« Steph senkte die Stimme. »Ich mag Natascha. Wirklich. Aber …«

  »Ächz«, machte Darya.

  »Du hast doch damit angefangen!« Steph stieß sie an. »Ich finde nur, dass sie manchmal richtig unheimlich aussieht.«

  »Sie ist nicht unheimlich. Sie ist nur intensiv.« Es ärgerte Darya, dass sie ihre Schwester jetzt auch noch verteidigen musste.

  Suki sah sie an. »Wenn ich so darüber nachdenke, bist du das auch. Intensiv.«

  »Gar nicht!« Darya wandte sich zu Tally um und imitierte den Kerl aus Terminator. »Ich. Bin. Nicht. Intensiv. Hast du verstanden?«

  Tally lachte. Lächelnd trank Darya einen Schluck Wasser. Sie hatte plötzlich einen trockenen Mund bekommen.

  »Sie denkt bestimmt über deinen Wunschtag nach, jede Wette.« Suki tippte sich gegen die Lippen. »Und jede Wette, du auch. Stimmt’s?«

  »Nein!«, beteuerte Darya.

  »Ihren was?«, fragte Tally.

  »Nichts«, wehrte Darya ab, während Suki im selben Augenblick dazwischenging. »Ihren Wunschtag!« Sie schlug sich gegen die Stirn. »Ach, Tally! Davon weißt du gar nichts, oder?«

  Steph schnippte mit den Fingern. »Du bist ja gerade erst hergezogen. Stimmt ja.«

  »La, la, la!«, sang Darya. »Nächstes Thema, bitte!«

  Tally musterte die Mädchen. »Jetzt habt ihr mich total durcheinandergebracht! Könnte mir bitte eine von euch erklären, was ein Wunschtag ist?«

  Darya stöhnte, weil nun alles ans Licht käme. Das war immer so. Und sie konnte es nicht verhindern. Nie konnte sie das.

  »Tut mir leid, Tally«, entschuldigte sich Steph. »Weißt du, warum Darya so komisch auf das Thema reagiert? Übrigens genau wie Natascha … Es liegt daran, dass ihre Urururgroßmutter den Wunschtag erfunden hat.«

  »Sie hat ihn nicht erfunden, und du hast eine ganze Menge Urs vergessen«, regte sich Darya auf. »Sie war meine Urururur-und-noch-viele-Urs-mehr-Großmutter. Wenn wir schon darüber sprechen.«

  »Und Daryas Urur-bla-Großmutter hat …« Suki fuchtelte mit den Händen herum. »Darya will das Wort erfinden ja nicht hören, aber die Frau hat in Willow Hill eine Tradition begründet, die Wunschtag genannt wird. Jeder begeht ihn.«

  »Jedes Mädchen«, verbesserte Steph sie. Ihre Augenbrauen schossen in die Höhe. »Ooooh, Tally, wann bist du dreizehn geworden?«

  »Am neunzehnten April.«

  Lautlos bewegten sich Stephs Lippen, während sie nachrechnete.

  »Nein«, sagte Darya.

  Steph ließ die Schultern hängen. »Mist. Du hast recht. Tut mir leid«, sagte sie zu Tally. »Aber du kommst zu spät.«

  »Zu spät wozu?«, wollte Tally wissen.

  Suki und Steph tauschten einen Blick und wandten sich fragend zu Darya um.

  »Na gut, von mir aus. Erklärt es ihr!«

  Steph wurde wieder munter. »Also, am dritten Tag des dritten Monats deines dreizehnten Lebensjahrs …«

  »Falls du ein Mädchen bist und falls du in Willow Hill lebst …«, warf Suki ein.

  »Dann kommt dein Wunschtag«, ergänzte Steph.

  »Nicht jeder glaubt daran, aber alle begehen ihn«, erklärte Suki.

  »Manche nehmen das eben ein bisschen ernster als andere. Das ist alles«, fuhr Steph fort. »Natascha zum Beispiel. Natascha ist eine wahre Gläubige. Ein Sonderfall.«

  Wieder forschte Tally in den Gesichtern ihrer Freundinnen. Bei Darya verharrte sie. »Gibt es da irgend so ein albernes Aufnahmeritual? Ha, ha, stellen wir die Neue als dumme Tussi hin?«

  »Nein«, sagte Darya mit unbehaglichem Gefühl. Ihr war das schrecklich peinlich, denn sie nahmen Tally keineswegs auf den Arm. »Es klingt lächerlich. Es ist auch lächerlich.«

  »Nein, das ist es nicht«, protestierte Steph.

  »Aber wir legen dich nicht rein«, beteuerte Darya. »Es ist nur …« Sie breitete die Arme aus und zeigte das strahlende Lächeln einer Gameshow-Moderatorin. »Willkommen im seltsamen Willow Hill!«

  Tally war noch immer misstrauisch, das blieb Darya nicht verborgen. Aber ihre Haltung entspannte sich ein wenig.

  »Und woran glauben die Gläubigen?«, wollte sie wissen. Sie deutete mit dem Kopf auf Natascha. »Wie zum Beispiel deine Schwester?«

  »Du hast drei Wünsche frei«, erklärte Steph. »Einen unmöglichen Wunsch, einen Wunsch, den du dir selbst erfüllen kannst, und den sehnlichsten, in der Tiefe deines Herzens verborgenen Wunsch.« Sie lächelte. »Und Daryas Ururur-bla-Großmutter hat sich das einfallen lassen. Ganz schön cool, was?«

  »In Wirklichkeit weiß keiner, ob meine Ururururururgroßmutter etwas damit zu tun hatte«, schränkte Darya ein. Sie musste die Urs unter dem Tisch heimlich mitzählen, war sich aber ziemlich sicher, dass die anderen nichts bemerkt hatten. »Vielleicht begann die Tradition des Wunschtags mit ihr, vielleicht aber auch nicht.«

  »Oh doch! Mit ihr fing alles an«, versicherte Steph.

  »Daryas Vorfahren kommen aus der A-lten W-elt.« Suki betonte jeden einzelnen Vokal. »Alte Welt bedeutet Russland, da kam Daryas Großmutter her. Also die Ururur. Und sie verfügte über Kräfte. Sie sprach mit der Natur und den Baumgeistern, weil sie …« Sie zögerte. »Wie heißt das noch mal, was sie war?«

  »Eine Baba Jaga«, murmelte Darya.

  Suki hielt sich die Hand vor den Mund. Dann flüsterte sie sehr laut. »Das bedeutet Hexe, aber das sagen wir nicht. Weil wir Daryas Gefühle nämlich nicht verletzen wollen.«

  Daryas Wangen wurden heiß. »Ich stehe genau hier und kann dich hören. Tally, dir ist das bestimmt schon klar geworden, aber Suki ist diejenige, die an den Mist glauben will. Ich nicht. Suki und Steph. Und Natascha.«

  Suki streckte ihr die Zunge heraus. Das lag daran, dass sie nach Daryas Ansicht einfach nichts kapierte. Sie setzte Magie mit Märchen gleich, und Märchen waren für sie einfach nur blaue Paillettenkleider mit Federn und Kutten, die man sich über den Kopf zog, bevor man ausgelassen umherwirbelte.

  Darya andererseits hasste Märchen. Märchen waren Spaß und Spiel, bis jemand im Ofen landete.

  »Huch!«, rief Tally und wusste nicht so recht, was sie von der ganzen Sache halten sollte. Erst einmal aber versuchte sie, ihre Verunsicherung zu verbergen.

  »Ja, das ist alles einfach nur albern«, sagte Darya und verspürte einen Stich beim Gedanken an ihre idyllische, peinlich altmodische Stadt, und das überraschte sie. Von außen betrachtet erschien Willow Hill wirklich klein und albern.

  »Na gut«, sagte Suki. »Aber!«

  Darya musterte sie.

  »Du kannst behaupten, dass es dumm ist«, fuhr Suki fort. »Das ist dein Recht. Aber ist es wirklich dumm, nur weil du es sagst?«

  »Äh, ja!«

  »Nein. Du benimmst dich nicht nur wegen Tally so. Sondern weil dir das alles peinlich ist. Weil deine Familie damit angefangen hat.« Sie warf Tally einen Blick zu. »Daryas Familie war immer … etwas Besonderes.«

  »Oh mein Gott!« Darya vergrub den Kopf zwischen den Händen.

  »Also ist die Tradition nicht albern. Aber es wäre albern, wenn Darya ihre drei Wünsche nicht äußert, selbst wenn sie nicht daran glaubt«, sagte Suki.

  »Selbst wenn sie glaubt, sie müsste so tun, als würde sie nicht daran glauben«, warf Steph ein.

  »Aber … die Wünsche erfüllen sich nicht«, wandte Tally ein. Ihrem Gesichtsausdruck nach fühlte sie sich wieder auf den Arm genommen. »Es ist nur ein Spiel. Richtig?«

  »Richtig«, stimmte Darya zu. Die miesen Gefühle in ihrem Innern brodelten nach oben. Sie unterdrückte sie mit aller Kraft.

  »Das stimmt nicht«, sagte Steph. »Ich weiß, es klingt einfach nur …«

  »Verrückt?«, schlug Darya vor. »Bescheuert, eingebildet, wie das Geplapper von einem Kleinkind?«

  »Aber es ist kein Spiel«, beharrte Steph. »Wir veralbern dich nicht, Tally. Vermutlich haben wir einfach nur vergessen, wie seltsam sich die Geschichte für die Ohren von Außenstehenden anhört.«

  »Außerdem weiß niemand, ob sich die Wünsche erfüllen oder nicht, das ist es ja«, fügte Suki hinzu.

  Darya hatte das Gefühl, ihr Kopf hätte sich vom Körper getrennt und würde schweben. Die unschönen Gefühle übernahmen die Oberhand. »Wirklich, Suki? Entweder sag die Wahrheit oder lass es bleiben.«

  Bei Daryas Tonfall zuckte Suki zusammen. Sie wirkte überrascht, dann bestürzt, als wolle sie das Thema auf der Stelle fallen lassen.

  »Du hast deine drei Wünsche geäußert.« Darya ließ nicht locker. »Steph auch. Wurden sie erfüllt?«

  Steph berührte Daryas Arm. »Darya …«

  »Nein, genau darauf will ich ja hinaus. Wer ist dümmer – ihr beiden, weil ihr an den Wunschtag glaubt? Oder ich, weil ich es besser weiß?«

  Darya atmete bewusst ein und aus und rang um ihre Beherrschung. An ihrem Wunschtag hatte Steph drei heliumgefüllte Luftballons steigen lassen, nachdem Darya und Suki sie hatten küssen müssen, damit sie ihnen Glück brachten. Dann hatte sie ihre Wünsche geflüstert und sie losgelassen. Ihr unmöglicher Wunsch hätte bewirken sollen, dass sich ihr Stiefvater nicht mehr wie ein Vollpfosten benahm. Der Wunsch, den sie sich selbst erfüllen konnte, hätte ihre Mutter davon überzeugen sollen, dass sich Darya den Bauchnabel piercen lassen durfte. Und der sehnlichste Wunsch aus der verborgenen Tiefe ihres Herzens? Von einem Talentscout entdeckt zu werden, über Nacht berühmt zu werden und eine eigene Sitcom zu bekommen. Diese Wünsche hatte sie vor einem halben Jahr geäußert.

  Darya wusste nicht, was sich Suki als Erstes und Zweites gewünscht hatte, aber ihrem dritten Wunsch zufolge hätten ihre Brüste wachsen sollen. Das hatte sie Darya und Steph während einer gemeinsamen Übernachtung in der Dunkelheit zugeflüstert, bevor sie einschlief.

  »Du weißt nicht, ob sich unsere Wünsche erfüllt haben.« Stephs Stimme klang mühsam beherrscht.

  Darya schluckte. »Du hast recht. Es tut mir leid. Ich wollte nur …«

  »Dass du so gemein bist, hat mit deiner Mom zu tun, nicht wahr?«, sagte Suki. Sie verschränkte die Arme vor der flachen Brust. »Weil … genau darum geht es, richtig? Du könntest dir ja wünschen, dass sie zurückkommt.«

  Falls Suki Darya eins auswischen wollte, hatte sie dazu jedes Recht. Darya hielt den Mund und schluckte ihre Tränen hinunter.

  Sichtlich unbehaglich verlagerte Tally das Gewicht von einem Bein auf das andere.

  Ein paar Tische entfernt wieherte ein Junge vor Lachen.

  Ein anderer ließ das Besteck fallen, das klirrend auf dem Fußboden landete.

  Darya holte mühsam Luft und warf erst Steph, dann Suki einen fragenden Blick zu. War zwischen ihnen alles in Ordnung? Sie hatte nicht gemein sein wollen. Das war alles ihre Schuld.

  Zögernd sah sie zu Tally hinüber. »Was Suki meint … es ist nur so … meine Mom, sie ist nicht …«

  »Wir sprechen nicht über Daryas Mom«, half Steph aus.

  »Nein, tun wir nicht«, bestätigte Suki rasch. »Und ich hätte auch nicht … Es ist nur …« Sie verstummte. »Es tut mir leid.«

  Darya schüttelte den Kopf. Ihr tat es leid. Durch die zurückgehaltenen Tränen fühlte sich ihr Hals ganz dick an, und sie staunte nicht zum ersten Mal, dass unterdrückte Gefühle doch so wehtaten. Es schmerzte einfach ganz schlimm … und trotzdem passierte es ihr ständig.

  Steph fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. »Vergessen wir die Wünsche! Ab sofort sind nur fröhliche Gedanken erlaubt.«

  »Das ist einfach!«, rief Suki. Die Erleichterung war ihr deutlich anzusehen. »Süße Jungs.«

  »Vierblättrige Kleeblätter«, meinte Steph.

  

  Ende der Leseprobe
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